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Ein Porträtist, welcher der Kunst und
der Wahrheit dienen will, nimmt ein

undankbares und schweres Los auf sich :

er kommt ständig mit seinen Mitmenschen
in Konflikt. So ein Mensch, der sich

vornimmt, allen nur die volle Wahrheit zu

sagen, erwirbt sich sehr bald Feinde, wird
in der Gesellschaft schief angesehen und
als bissiger, unangenehmer Kerl aus dieser

ausgestossen. Und mit Recht : Wer
bittet ihn, den Leuten die Wahrheit ins
Gesicht zu schleudern Nun stellen Sie

sich aber den Fall vor : Einer wird
gefragt : « Bitte, sagen Sie mir ganz offen,
ungeniert und unbestraft Ihre Meinung
über mich, ich schätze Ihre Menschenkenntnis

so hoch, Ihre Gabe in das Labyrinth

der Menschenseele einzudringen und
sich dort in dieser unheimlichen Dunkelheit

zurechtzufinden » usw.

Kommt der Gebetene dem Wunsch

entgegen, so wird er sicher mit einem
gekünstelten, verbissenen « Besten Dank, mein

Herr », empfangen. Oft wurde ich früher
in Gesellschaft aufgefordert, Karikaturen
von anwesenden Personen zu zeichnen,
und tat ich das, indem ich im Voraus bat,
mir keinesfalls zu zürnen, die Uebertrei-

bungen und Verzerrungen der Karikatur
nicht ernst zu nehmen, sondern sie als

solche zu bewerten, so passierte doch

regelmässig das Gegenteil : man wurde
mir böse, ich erwarb mir Feinde, und die

von mir Karikierten brummten : « Aber

nein, so eine lange Nase habe ich denn

doch nicht, oder so blöd sehe ich doch

nicht aus.»

Nach solchen Erfahrungen zeichne ich
Karikaturen nur, wenn ich dafür bezahlt

werde, und nur von Leuten, die nicht zu
meinem Bekanntenkreis zählen. Wozu soll

man sich das Leben erschweren

Es wurde mir einmal von einer
Zeitschrift der Auftrag gegeben, einen
bekannten schweizerischen Politiker zu
karikieren. Der Betreffende, nennen wir ihn
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I.' ill ?ortrgtist, vsioksr àsr ànst nnà
àsr IVnbrbsit àisnsn vili, nimmt sin

unànbbgrss nnà sobvsrss dos gnk siob:
sr bommt stètnàiA init ssinsn Nitmsnsobsn
in I^onklibt. Lo sin Usnsob, àsr siob vor-
nimmt, niisn nur àis volis 'Wnbrbsit ^n

SNASN, srvirbt siob ssbr baià t^sinäs, -îvirà

in àsr dsssiisobgit sokisi nn^sssbsn nnà

à bississsr, nnnnAsnsbmsr ILsri ans àis-
ssr nnsKsstosssn. dnà mit Rsobt: ^Vsr

bittet ibn, àsn dsntsn àis Mgkrbsit ins
dssiobt ^n sobisnàsrn? binn stsilsn Lis
siob nbsr àsn dnii vor: dinsr virà AS-

trs-At : « Litts, snZsn Lis mir Agn? oktsn,

unASnisrt nnà nnbsstrgkt Ibrs NsinnnA
nbsr miek, iob sobät?s Ibrs Nsnsobsn-
bsnntnis so boob, Ibrs dabs in às dnb^-
rintb àsr Nsnsoksnsssis sin?uàrinAsn nnà
siob àort in àisssr nnbsimliobsn vnnbsi-
bsit snrsobt^nkinâsn » nsv.

Xommt àsr dsbstsns àsm Mnnsob ent-

ASASn, so virà sr siobsr mit sinsm ^sbnn-
stsltsn, vsrbisssnsn « IZsstsn vnnb, msin

Nsrr », smpànASN. dit vnràs iob Irübsr
in dssslisobg.lt nniAskoràsrt, t^gribàrsn
von nnvsssnâsn dsrsonsn ?n ^siobnsn,
nnà tnt iob às, inàsm iob im Vorgns bnt,
mir bsinssàlis ^n siiirnsn, àis dsbsrtrsi-
bnnKsn nnà Vsr^srrunKsn àsr Xnribgtur
niokt srnst !-n nsbmsn, sonàsrn sis aïs

solobs 2N bsvsrtsn, so xnssisrts àoob

rsKsimgssÎA às dsZsntsii: mnn vuràs
mir böss, iob srvnrb mir dsinàs, nnà àis

von mir Xnribisrtsn brummtsn : « t^bsr

nsin, so sins innAs àss bnbs iob àsnn
àoob niobt, oàsr so biôà ssbs iob àoob

niobt nns.»

àob soiobsn drknbrnnAsn ^siobns iob

I^gribàrsn nnr, vsnn iob àâr bs^gbit

vsràs, nnà nnr von dsntsn, àis niobt sn
msinsm iZsànntsnbrsis âbisn. ^Vo^n soli

mnn siob às dsbsn srsobvsrsn?

ds vnràs mir sinmni von sinsr 2sit-
sobrikt àsr ^nktrg^ ^SAsbsn, sinsn bs-

bnnntsn sobvsÌ2srisoben doiitibsr ?n bg-

ribisrsn. ver Lstrskksnàs, nsnnsn vir ibn
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A., warf einen Blick auf die Zeichnung,
die ich machte :

« Nein, so dumm sehe ich doch nicht
aus » sagte er. « Aber Ihre Karikatur
von Herrn B. (ein Kollege des Politikers)
ist ausgezeichnet », und dabei klopft mir
Herr A. auf die Schulter.

Ein Herr C., auch einer der höchsten
schweizerischen Würdenträger, kommt
vorbei. « Schauen Sie sich meine
Karikatur an » sagt Herr A.

C. wirft einen Blick auf die Karikatur
des Herrn A., klopft mir freundlichst auf
die Schulter und sagt lachend : «

Ausgezeichnet Auch Ihr Herr B. ist
ausgezeichnet. »

Ich werfe einen Blick auf Herrn A's
Gesicht, und da er « doch nicht so dumm

ist », so lächelt er nur verlegen.

Hätte ich den Herrn C. karikiert, so

würde er bestimmt gefunden haben, dass

« er nicht so dumm aussehe », dagegen
die Herren A. und B. ausgezeichnet
karikiert sind.

Zugegeben : die Karikatur ist eine

verzerrte Wahrheit, ist eine durch die Brille
des Humors oder der Satire gesehene

Welt. Oft ist aber diese «Verzerrung» so

tief wahr, dass der von ihr Betroffene sie

nie vergessen und verzeihen kann. Der

Porträtist aber bemüht sich, ruhig, ohne

Hass noch Satire sein Modell zu betrachten

und wiederzugeben. Porträtiert er
jemand aus freiem Willen, so geschieht
dies, weil der Betreffende ihn als Form
oder Farbe reizt, oder weil er hinter diesen

Formen einen Geist sieht und fühlt,
den er zu offenbaren sich zur Aufgabe
stellt. Da aber ein menschliches Gesicht

kein Apfel ist, da hinter Form und Farbe

der seelische Funke glüht, so entsteht

auch bei der ruhigsten und objektivsten
Einstellung des Künstlers zu seinem Modell

kein « Stilleben », sondern « ein Porträt

», durch welches der Betrachtende
nicht nur über Haarfarbe und Nasenform

des Porträtierten orientiert wird,
sondern auch seine Charaktereigenschaften

und sein Geistiges zu erfassen

vermag. Es gibt Künstler, in denen das

menschliche Gesicht ständige Impulse
zum Schaffen wachruft. Wieder andere

bringen ihre eigene Phantasiewelt zum

Ausdruck, während die dritten durch die

Aussenwelt : sei es Naturschönheit oder

Weltgeschehen, angeregt werden. Derjenige,

für welchen der Mensch, sein
Gesicht und sein Erleben im Zentrum des

Interesses steht, wird zum Porträtisten
bestimmt. Ich will nicht die

Kunstgeschichte zum Zeugen nehmen, es

genügt, an Hand einiger konkreter
Beispiele und Betrachtungen zu beweisen,
dass das Los des Porträtisten kein dankbares

ist.

Lassen wir den Fall des freiwillig vom
Künstler gewählten Modells beiseite, weil
der Künstler in diesem Fall in jeder
Hinsicht von seinem Modell unabhängig ist.

Sprechen wir vom Auftrag : Eine
bestimmte Person, die irgendwo ein Porträt
des Künstlers sieht, oder dessen Name

ihm von kompetenter Seite genannt worden

ist, klopft eines schönen Tages an

die Tür des Ateliers. Der Künstler sieht

vor sich einen unbekannten Menschen

und lächelt vergnügt : ein Auftrag Die

Honorarfrage wird geregelt — oder auch

nicht; der erste Sitzungstag wird
bestimmt (nach der zweiten oder dritten
Sitzung kann man den Vorschuss

beanspruchen) und wenn die Frau des Künst-
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varl siusu lZiiov auk àis ^siàuuuA,
àis led uaaàts :

« Usw, so àuium sàs ioia àoà niât
aus » saZts sr. « aàsr Ivrs Xarivatur
von llsrru L. (ein I^oilsKS àss voiitivsrs)
ist ausAS^siàust », uuà àabsi viopkt ruir
Ilsrr ^.. auk àis Lekultsr.

viu Ilsrr V., auà siusr «tsr vôàstsu
ssiavsi^srisàsu WuràeutrâAsr, voiurut
vorksi. « Lovausu Lis sià insius Xari-
vatur au » sa^t llsrr av

0. virkt siusu IZIiev auk àis Xarivatur
àss llsrru ^., VIopkt mir krsuuàiiolast auk

àis Leliuitsr uuà sa^t laàsuâ : « ^usAS-
îisiàust! àà Ikr llsrr iZ. ist ausKS-
?sievust. »

là vsrks siusu lZIià auk llsrru ^.'s

Vssiàt, uuà âa sr « «look uiàt so àuium

ist », so laàsit sr uur vsrls^su.
Hätts ià àsu Hsrru v. varivisrt, so

vûràs sr dsstiuuut ^skuuàsu dabsu, àass

« sr uiàt so àuuuu aussslis », àa^SASu

àis klsrrsu uuà L. ausAs^siàust vari-
visrt siuà.

^UASAödsu: àis lüarivatur ist sius vsr-
^srrts Makàsit, ist sius àurà ciis Lrilis
àss lluuaors oàsr àsr Latirs Kssàsus
^Vsit. vkt ist absr àisss «Vsr^srruuA» so

tisk vavr, àass âsr vou ilir lZstrokksus sis

uis vsrASSSSu uuà vsr^sàsu vauu. vsr
vorträtist absr dsiuülit sià, ràiA, olius
Hass uoà Latirs ssiu Noàsil ^u dstraà-
tsu uuà visàsr?uFàsu. vorträtisrt sr ^'s-

luauà aus krsisiu ^Viiisu, so ^ssàiàt
àiss, vsii àsr vstrskksuàs iku ais vorin
oàsr varks rsi^t, oàsr vsil sr viutsr àis-

seu voriusu siusu Vsist siàt uuà küdit,
àsu sr 2u okksudarsu sià 2ur àk^ads
stsiit. va adsr siu msusàliàss Vssiedt
vsiu ^.pksl ist, àa kiutsr voriu uuà varks
àsr ssslisàs vuuvs ^lükt, so sutstskt

auek ksi àsr ruki^stsu uuà objsvtivstsu
viustsiiuuA àss Xüustisrs ?u ssiusiu No-
àsii vsiu « Ltiilàsu », souàsru « siu vortrat

», àurà vsiekss àsr vetraàtsuàs
uiekt uur üdsr vaaàrds uuà àssu-
koriu àss vorträtisrtsu orisutisrt virà,
souàsru auok ssius (àaravtsrsiKôusàak-
tsu uuà ssiu VsistiZss 2u srkasssu vsr-
ruaA. vs Aibt ILüustlsr, iu àsusu àas

rususàiiàs Vssioiit stâuàisss Iiupuiss
2uur Làakksu vaàrukt. ^Visàsr auàsrs

driuASu ikrs si^sus vkautasisvsit ?uuu

àsàruà, vâkrsuà àis ârittsu àurà àis

àsssuvsit: ssi ss i^atursoirôàsit oàsr

MsitAôsààsu, ausssrsxt vsràsu. Oorjs-
uiAS, Mr vsiàsu àsr Nsusà, ssiu Vs-

siàt uuà ssiu vrisbsu ûu ^sutruiu àss

lutsrsssss stàt, virà 2uru vorträtistsu
bsstiuuut. là vili uiàt àis viuust-

Assàiàts ^uiu ^suASu uàmsu, ss KS-

uüAt, au llauà siuiAsr voàrstsr llsi-
spisis uuà IZstraoirtuuAsu ?u ksvsissu,
àass àas vos àss vorträtistsu vsiu àaà-
barss ist.

vasssu vir àsu val! àss lrsiuàlÛA voua

Xüustisr Asaväiiltsu Noàsils dsissits, vsii
àsr l^üustisr iu àisssiu vaii iu jsàsr Iliu-
sioiat vou ssiusui Noàsli uuabliäuAiA ist.

Lprsàsu vir voiu àktra^ : vius l»s-

stiuuuts vsrsou, àis irZsuào siu vortrat
àss Ivüustisrs siàt, oàsr àssssu àius
üuu vou voiupstsutsr Lsits Asuauut vor-
àsu ist, viopkt siuss sàôusu va^ss au

àis vür àss ^tsiisrs. vsr lüüustisr siàt
vor sied siusu uubàauutsu Nsusàsu
uuà läoiasit vsr^uüAt: siu ^.ultraA! vis
llouorarkraAS virà AörsAöit — oàsr auà
uiàt; âsr srsts Lit^uu^sta^ virà ks-

stimiut (uaà àsr ?vsitsu oàsr ârittsu
LàuuA vauu luau àsu Vorsàuss dsau-

spruslisu) uuà vsuu àis Vrau àss ILüust-
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lers ihn fragt, wie die betreffende Person

aussieht, so meint er, das würde er
dann morgen bei der Sitzung sehen. Es

kommt der erste Sitzungstag : Der

Auftraggeber erscheint pünktlich und fragt
den Künstler : « Werden Sie mich en face

oder im Profil zeichnen Ich lasse Ihnen
selbstverständlich die volle Freiheit, will
mich in nichts einmischen, aber — das

muss ich Ihnen sagen, von der linken
Seite in Dreiviertel bin ich am günstigsten.»

Der Künstler betrachtet sein Modell
und macht mit ihm erst jetzt richtig
Bekanntschaft, indem er verschiedene Skizzen

entwirft. Das Modell kann nur eine

Stunde sitzen, und mehr als sechs bis

acht solcher Sitzungen kann es dem

Künstler nicht widmen, weil es sehr

beschäftigt ist, oder verreisen muss, oder
einfach weil — « ich halte mehr als sechs

Sitzungen nicht aus ».

« Gut, gut,» meint der Künstler, « ich
werde mich bemühen, so schnell und
schmerzlos wie möglich zu arbeiten.»

Dabei denkt er an einen siebzigjährigen

Fabrikanten, den er einmal im Laufe
einer halben Stunde porträtieren musste,
und der, als er die Arbeit sah, zu ihm
sagte : « Sie haben mich nicht richtig er-
fasst.»

Der Mann brauchte siebzig Jahre, um
das zu werden, was er war, und der
Künstler muss das Resultat dieses

siebzigjährigen Lebens in einer halben
Stunde « richtig erfassen ».

Aber kehren wir zurück ins Atelier,
wo das Modell vom Künstler Abschied

nimmt, ihn bittet, wenn möglich einen

Blick auf die Skizzen zu werfen, und

wenn es eine Dame ist, ihn frägt, wel¬

ches Kleid sie morgen zur Sitzung
anziehen soll. Der Künstler bleibt allein.
Er liegt auf dem Diwan, vor ihm auf dem

Boden die gemachten Entwürfe. Er
schaut sie an, kneift die Augen zu, sieht

vor sich sein Modell, wie es dastand,

sass, sprach, sich bewegte, und überlegt
sich die Eindrücke, die er gehabt hat.
Und sitzt er beim Abendessen mit seiner

Familie am Tisch oder mit Freunden
im Caféhaus, so sieht er nicht sie,
sondern die oder den X, welche ihm eine

Stunde sass, und morgen und übermorgen

noch sitzen wird. Die Sitzungen
gehen zu Ende. Das Porträt ist fertig und
wird dem Modell gezeigt.

« Ich glaube, es ist gut, wirklich gut.
Man kann zwar über sich selbst nicht
gut urteilen.»

Der Künstler beobachtet den X, dessen

Gesicht kein Entzücken zeigt, etwas
Unentschlossenes liegt in seinen Zügen, er
bemüht sich zu lächeln, ein grosses
Fragezeichen steht vor ihm : « Bin ich das

wirklich » Er geht vor den Spiegel,
betrachtet mit Erstaunen seine Nase, seinen

Mund und sein Kinn, als ob er sie nie

zuvor gesehen hätte, betastet sich
verlegen mit den Fingern und wirft einen

Blick auf die betreffenden Teile auf dem

Bild... « Wenn ich sagen darf, habe ich
scheint's doch keine solchen Falten unter

dem Kinn » sagt er und streckt dabei

sein Kinn vor dem Spiegel soviel wie

möglich nach vorn aus. Er berührt seine

Glatze mit der Hand und meint : « Haben
Sie nicht die Glatze zu gross gemacht
Aber, wie gesagt : Man kennt sich selber

nicht Wollen wir hören, was meine
Frau dazu sagen wird »

Es vergehen einige Tage. Die Frau
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1ers ikir trä^t, vis cils bstrst'ksllàs Osr-

son anssiskt, so msiirt sr, àas vnràs sr
àann mor^sn ksi àsr Liàlln^ ssksir. Os

kommt àsr srsts LàuirAStag' : Osr Xui-
traMsbsr srseksiirt pünktiiok nnà kräAt
àsn Oünstisr : « Meràell Lis mieir so kaes

oàsr im Orokii ^sieknsn? Isk iasss Ikirsir
ssikstvsrstânàiiek àis voiis Orsiksit, viii
ririsk ill niekts sillillisoksll, absr — àas

illllss ieir Ikirsir sa^sn, voir àsr linksn
Lsits ill Orsivisrtsi kiir isk am AÜnstiA-

stsn.»

Osr Xünstisr kstraektst ssill Noàsii
ullà maekt mit iìrill srst jstxt riekti^ Os-

kanntsekakt, Inàsm sr vsrsekisàsns Lki?-
!ZSll sntvirit. Das Noàeii karrn nur sins
Ltunàs sitzen, nnà mskr ais sssirs kis
askt soioirsr Lit^nnKsn kann ss àsm

Onnstisr lliskt viâmsn, veil ss ssirr ks-

sekäktiAt ist, oàsr vsrrsissn muss, oàsr
sinkaok vsii — « isir kaits rrrsirr ais seeks

Lit^nn^sn lliokt ans ».

« Ont, Kllt,» illsillt àsr Xünstlsr, « isk
vsràs miek bsmilksn, so seknsii rrrrâ

sekmsr?iios vis mvAiiek ^n arksitsir.»

Oabsi âsnkt sr an siirsll sisk^i^äkri-
ASll Oakrikantsn, àsn sr sillirrai iill Oanks

sillsr daibsll Ltnnàs porträtisrsn mnssts,
llllà àsr, ais sr àis àksit sak, xn iknr

saZts : « Lis kaksir miek niekt riektix sr-
kasst.»

Osr Nanll kranekts sisb^iA àakrs, nm
àas 2u vsràsll, vas sr var, rrirà àsr
Làillstisr muss àas Resultat âissss sisk-

^IxjäkrlASll Osbsns in sinsr kaiksn
Làllàs « rioktiK sàsssn ».

^ksr kskrsn vir ?urüok ins Xtsiisr,
vo àas Noàsii vom Xünstisr ^ksekisà
nimmt, ikll kittst, vsllll möxiiok sirisir
iZiiek ant àis Lki^^sn ?n vsrtsn, unâ

vsllll ss sins Dams ist, ikn krässt, vsi-

ekss Xisià sis mor^sn 2ur Lit^nnK air-
^Isksll soli. Osr Onnstisr bisibt aiisin.
Or iisAt ant àsm Oivan, vor ikm arrk àsm

IZoàôll àis Ksmasktsll Olltvnris. Or
svkaut sis an, kirsikt àis àZsn ^u, siskt
vor siek ssin Noàsii, vis ss àastairà,

sass, spraek, siek ksvsZts, nnà nksrisxt
siek àis Oillàrûoks, àis sr Askabt kat.
llllà sit?t sr ksim ^ksiràssssir mit sei-

llsr Oamiiis am Oisek oàsr mit Oronnàsn
im Oakskans, so siskt sr iriekt sis, son-
àsrll àis oàsr àsir X, vsieks ikm siirs
Ltullâs sass, nnà morsssn ruià üksrmor-
ASll nook sit^sll virà. Ois Lit^nnAsn AS-

ksll ?ll Onàs. Oas i?orträt ist ksrtiA llllà
virà àsm Noàsii AWöi^t.

« Isk Aiallks, ss ist Kut, virkiiek Zut.
Nan kann !zvar nksr sisk ssibst iriekt
Aut llrtsiisll.»

Osr Xllllstisr ksokaektst àsn X, âsssen

Ossiekt ksin Ont^iieksn ^sixt, stvas On-

slltsekiosssllss iissst in ssinsll Xü^sn, sr
bkmiikt siek iäeksill, sin grosses Ora^s-
^sieksn stskt vor ikm : « Lin iek àas

virkiiek » Or Zskt vor àsir Lpisxsi, ks-

traektst mit Orstaullsn ssiirs Xass, sslnsll
Nullà llllà ssill Xillll, ais ok sr sis iris
2llvor Asssksll kätts, bstastst siek vsr-
isASir mit àsn OillAsrir llirà virkt sinsll
iZiiek auk àis kstrskksllàsll Osiis ank àsm

Liià... « V^sllll iek saisir àark, kaks iek
seksillt's àoek ksins soioksll Oaitsn un-
tsr àsm Xillll » sa^t sr unà strsekt àa-

ksi ssill Xillll vor àsm Lpissski sovisi vis
möxiiek naek vorir ans. Or ksrükrt ssins
Oiat?s mit àsr Oanâ llllà msiirt : « Oaksn
Lis irieirt àis Oiat^s ^ll Aross Asmaekt?
r^ksr, vis Assaut: Narr kennt siek sel-

ksr niekt! lVoiisn vir körsir, vas meine
Oran âa?u saisir virà »

Os vsrAsirsir sinixs ?aAS. vis Oran
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Vier Porträte des bekannten

Malers und Flugzeugkonstrukteurs

Alexander S o 1-

denhoff: Eine Karikatur

und eine Radierung, ausgeführt

vonGregorRabinovitch,

eine Photographie von

E. Linck und ein Porträt von

Gregor Rabinovitch in der

Technik der „Salon-Maler".

Photographie von Gregor Rabinovitch: Der
Künstler arbeitet am Radiertisch. Da die
Radierplatte selbst ein Negativ darstellt, also
alles umgekehrt gezeichnet werden muss,
bedient sich der Radierer eines Spiegels, in
welchem das positive Bild erscheint.

VierLorträte des Iiàannten

Nalers und LIu^eu^Lon-

struLtenrs Alexander 3 oI-

denLoLL: Live XsriLàr
und eine Radierung, ausZe-

külirt von(^reAvrRabinovitek,

eine Liioto^rapiiie von

L. Linà und ein Lortrât von

LreZor kskinovitek in der

leeìnà der „Zslon-Nsier".

?botoKrspbie von (Gregor Rabinovitcb: Der
Xünstler arbeitet sin Raâiertiseb. va clie
Raàierplatte selb8t ein ZVeAstiv darstellt, also
alles ìnnxeliiebrt KeZîeiebnet vverâen inuss,
beâient sieb cler Radierer eines ZpieZels, in
vvelcbein <lss positive Lilâ ersebeint.



Oben: Radierung von Gregor Rabinovitch. Rechts: Photographie von E. Linck. Nach¬

träglich in der gleichen Stellung wie die Radierung aufgenommen.

Odsn.' RsdierlinA von LreZor kalziiioviteil. Kec/?tz.' ?tiotoArspIlie von L. I^inà ?iseil-
träZIicll iv àer ^leiolien ZtelliliiA wie <iie ks6ieruiiA gilkAellorrmieii.





Wie ein kitschiger „Salonmaler" das Porträt vielleicht ausführen würde.VViv ein ^itsediZer <>!»s I'orlrät vielleiclit suskiiìireiì viiràe.



des Modells, seine Freunde und sein

Dienstmädchen sahen sich bereits das

Porträt an. Der trifft Herrn X und

erkundigt sich nach der Meinung seiner

Verwandten über das Porträt. — « Es ist
gut, als Kunstwerk wirklich gut. Man

muss sich nur daran gewöhnen » sagt er

verlegen. « Meine Frau zwar kann sich

leider mit dem Bild nicht abfinden. Sie

sagt, wenn ich wirklich so ausgesehen

hätte, wie Sie mich gemalt haben, so

hätte sie mich nicht geheiratet. Und was
das Kinn anbelangt, so finden alle es gut,
auch die Glatze ist nicht übertrieben,
aber die Nase ist zu lang. Auch ein Auge,
das rechte, ist blind — das sagte gestern
Herr Maier, und was noch alle finden :

Ich bin auf dem Porträt zehn Jahre
älter. Ich persönlich finde es zwar nicht.
Man setzt auch am Ausdruck verschiedenes

aus. Die Tante findet, ich gliche
einem zahnlosen Menschenfresser, und
meine Tochter meint, dass Sie aus mir
einen grotesken Spiessbürger gemacht
haben... Aber, wie gesagt, als Kunstwerk

schätze ich das Bild sehr hoch —
als Porträt »... usw.

Als Kunstwerk gut, als Porträt
schlecht Wie reimt sich denn das Und

doch gibt es Kunstfreunde, Sammler, die

ihre Wände mit Bracks, Matiss und

Klees behängen, ihre Mappen mit Münchs

und Paulis Radierungen füllen, ihre Frau
aber von den Pariser Salonmodemalern

porträtieren lassen.

Einige Wochen später. Der Künstler
wird vom Auftraggeber zum Abendessen

eingeladen. Vergebens wirft er Blicke im
Salon herum : Sein Bild ist nirgends zu
finden und bei der Unterhaltung wird es

überhaupt nicht erwähnt. Sorgfältig mei¬

det man dieses Thema. Wieder vergeht
einige Zeit. Das Bild hing in einer

Ausstellung. Der Künstler kommt mit dem

Auftraggeber zusammen. « Meine Frau

hat sich jetzt doch mit Ihrem Porträt
abgefunden. Es macht uns grosse Freude.

Viele Bekannte haben mir dazu gratuliert,

es hängt im Salon ...»

Der Künstler schweigt. Was soll er

auch sagen Soll er bestätigen, dass

kein Mensch weiss, wie er in Wirklichkeit

aussieht Soll er dem Mann mit der

Glatze erklären, dass er die Grösse seiner

Glatze nicht kennt, auch wenn er

sich täglich vor dem Spiegel beim
Rasieren betrachtet Dass die vielen Jahre,

wo noch keine Glatze seinen Schädel

deckte, in seiner Erinnerung haften und

die vielen Photographien des Betreffenden

aus den guten alten Zeiten, auf
denen er sich im Besitze eines schönen

Haarwuchses sieht, unbewusst in seiner

Vorstellung über sich selber eingeprägt
sind Dass die Gegenwart mit der

Vergangenheit verschmilzt und dass sein

Spiegelbild vom Schleier der Erinnerung
gemildert wird Soll man dem Porträtierten

sagen, dass er bei der

Selbstbetrachtung im Spiegel posiert, indem er

unbewusst sich selbst ein freundliches,
nettes Gesicht macht Soll man dem

Herrn mit der Glatze sagen, dass er, wie

wir alle, eitel ist, und dass es nur einem

grossen freien Geist möglich ist, offen
und frei all seine negativen Eigenschaften

zuzugeben und sie dazu noch zur
Schau zu stellen Soll man ihm von der
Maske sprechen, die jeder von uns vor
seinen Mitmenschen trägt Wenn jeder
von uns unter der Tarnkappe seine

Mitmenschen beobachten könnte, so hätten
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dss Nodsiis, ssins Freunds und sein

Oisnstmädoksn saksn siok ksrsits das

Oorträt an. Osr trikkt Osrrn X und sr-

kündigt sioir naok dsr NsinunA ssinsr

Vsrvairdtsir über das Oorträt. — « Os ist
gmt, ais Xunstvsrk virküok Zut. Nan

muss sied nur daran Asvöknsn » sa^t sr

vsrikASir. « Nsins Orau ^var kann siok

isidsr mit dsm Lüd niokt akkindsn. Lis

saZt, vsnn ioir virkiiok so ausAsssksn

kätts, vis Lis miok Aömait kaksn, so

kätts sis inieir niokt Aöksiratst. Und vas
das Rann anköianAd, so kindsn ails ss Aut,
auok dis Oiatsis ist niokt üksrtrisksn,
aksr dis Xass ist ?u ian^. àoir sin àxs,
das rsokts, ist kürrd — das saZts Asstsrn
Osrr Naisr, und vas nosir aiis kindsn :

loir kin auk dsnr Oorträt ?ekn dairrs äi-

tsr. Isk psrsönüok kinds ss ^var nioirt.
Nan sst^t auok ain àsdruok vsrsoiris-
dsnss aus. Dis Oants kindst, ioir Aiioirs
sinsnr ^akniossn üisnsoksnkrssssr, und
insins Oooktsr msint, dass Lis aus inir
sinsir Arotssksn LxissskürAsr xsmaokt
kaksn... ^.ksr, vis Assaut, ais Xunst-
vsrk sokät^s ioir das Lüd ssirr irook —
ais Oorträt »... usv.

Vis Xunstvsrk Zut, ais Oorträt
ssirisoirt! 'Wis rsiint siok dsnn das? lind
dooir g'ikt ss Xunstkrsunds, Lammisr, dis
ürrs 'iVänds nrit iZraoks, àtiss und

Xisss kskänASn, ürrs Uappsn nrit Nunoks

und Oauiis RadisruriAsn küiisn, ikrs Orau

aksr von dsn Oarissr Laionmodsmaisrn

porträtieren iasssn.

Oini^s ^Vooksn später. Osr Xünstisr
vird vom VuktraMöbsr ?um Vbsndssssn

sinAsiadsn. Vsr^sksns virkt sr Oiioke im
Laion irsrum: Lsin Oüd ist nirgends ^u
kindsn und ksi dsr ilntsrkaitunK vird ss

üksrkaupt niokt srväknt. LorAkäitix msi-

dst man dissss Oksma. VVisdsr vsrKskt
siniAS ^sit. Das iZiid kin^ in sinsr Vus-

stsüunA. Osr Xünstisr kommt mit dsm

Vuktra^Asksr Zusammen. « Nsins Orau

irat sioir ^jöt^t dook nrit lirrsm Oorträt
akssskundsn. Os maoirt uns ssrosss ?rsuds.

Visis Oskannts kaksn mir da^u Aratu-

iisrt, ss kanßd im Laion...»

Osr Ivüirstisr sokvsiAt. Vas soü sr

auok saxsn? Loii sr bestätigen, dass

ksin Nsrrsok vsiss, vis sr in Virkiiok-
ksit aussiskt? Loii sr dsm Nanu nrit der

Oiatös erklären, dass sr dis Orösss ssi-

nsr Oiat^s niokt ksnnt, auok vsnn sr
sioir tägiiok vor dsm Lpisgöi ksim Ra-

sisrsn kstraoktst? Oass dis visisn dakrs,

vo nook ksins (diätes ssinsn Lokädsi

dsokts, in ssinsr Orinnsrung kaktsn und

dis visisn Okotograpkisn dss Ostrskkon-

dsn aus dsn gutsn aitsn ^sitsn, auk ds-

nsn sr siok im Ossàs sinss sokönsn

ilaarvuoksss siskt, unksvusst in ssinsr

Vorstsiiung üksr siok ssiksr singsprägt
sind? Oass dis Osgsnvart mit dsr Vor-

gangsndsit vsrsokmüxt und dass ssirr

Lpisgsikiid vom Lokisisr dsr Orinnsrung
gsmüdert vird? Loii man dsm Oorträ-

tisrtsn sagsn, dass sr ksi dsr Lsikstks-

traoktung im LpisAsi posisrt, iirdsm sr
unksvusst siok ssibst sin krsundiiokss,
nsttss Ossiokt maokt? Loii man dsm

Osrrn mit dsr Oiat^s sa^sn, dass sr, vis
vir aiis, sitsi ist, und dass ss nur sinsm

Arosssn krsisn Osist möMed ist, okksn

und krsi aü ssins nsxativsn Oi^snsekak-
tsn ^u^uAsksn und sis da?u nook ^ur
Lokau ^u stsiisn? Loii man ikm von der

Nasks sprsoksn, dis jsdsr von uns vor
ssinsn Nitmsnsoksn träxt? ^Vsnn zsdsr

von uns untsr dsr Oarnkapps ssins Nit-
msnsoksn ksokaoktsn könnts, so kättsn
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wir alle einen richtigen Begriff von ihrem

wirklichen Gesicht. Wie oft staunen wir
den scheinbar fremden, ungewöhnlichen
Ausdruck unserer Bekannten an, wenn
wir sie unvermutet in ihrem « Mitsich-
alleinsein » überraschen Wir kennen

z, B. das wahre Gesicht eines Beamten

nicht, wenn wir ihn nur bei seiner Arbeit
— auf dem Bureau, in der Bank —• sehen,

auch dann nicht, wenn wir jahrelang
sein Tischnachbar im selben Bureau sind.
Um ihn richtig zu sehen, müssen wir ihn
auch im Kreise seiner Familie, beim

Spiel mit sëinen Kindern, beim Essen
beobachten. Der Porträtist aber betrachtet
stundenlang sein Modell. Die meisten
Modelle fühlen sich nur während der ersten
halben Stunde durch den Blick des sie

fixierenden Künstlers gehemmt, und
etwas Gespanntes und Unnatürliches liegt
in ihren Zügen. Hat das Modell sich an
das Sitzen gewöhnt, so vergisst es

vollständig die Anwesenheit des Künstlers,
nimmt von ihm keine Notiz mehr, die
« Maske » fällt ab : Es ist mit sich allein

Der Künstler aber bemüht sich, sein

Modell ständig im Auge zu behalten,
merkt sich jede seiner Muskelbewegungen,

jeden wechselnden Ausdruck, und

scheint fast intuitiv seine Gedankenwelt

zu erfassen. So entsteht in seinem Innern
allmählich das individuelle Antlitz seines

Modells, das in Linien- und Farbensprache

wiederzugeben ihm zur Aufgabe
wird. — Soll man dem kritikübenden
Auftraggeber sagen, dass kein einziger
von seinen Verwandten und Freunden
ihm so wie der Künstler stundenlang ins
Gesicht geschaut hat, mit der einzigen

Absicht, dieses Gesicht psychologisch

zu enträtseln Und verfügt der

Künstler über so starke künstlerische

Mittel, dass er das Erkennen mit der Aus-

drucksmöglicheit in Einklang bringt, so

wird trotz — oder gerade wegen der
persönlichen Umsetzung ein Porträt entstehen,

das ähnlich sein muss, auch wenn
das Kinn zu faltig und die Nase zu lang
erscheint, noch von jedermann für absolut

ähnlich gehalten wird. Ist der Künstler

ein Rembrandt, so bringt er die Wahrheit

über seinen Mitmenschen, deren Reinheit

durch Jahrtausende nichts einbüsst.

Wie kann der Künstler all das dem

Publikum begreiflich machen — Und
die lieben Verwandten und Angehörigen
des Auftraggebers Seine Frau zum
Beispiel : Sieht sie ihn wirklich so, wie er

jetzt ist Wie der Künstler ihn während

der zwei Wochen gesehen hat
Nein — Sie hat noch immer den jungen
Studenten vor sich, dem sie ihre ersten
Küsse schenkte, und den Mann in der

vollen Blüte seiner Jahre, mit dem sie

durch das Leben gegangen ist. Auch sie

sieht ihren Mann durch den rosigen
Schleier der Vergangenheit. Und deshalb

können die Ehefrauen, die Mütter und

die ganz nahen Verwandten am wenigsten
ein massgebendes Urteil über die Aehn-
lichkeit eines Porträts abgeben.

Nun ist erwähnter Fall, wo der
Auftraggeber und seine Verwandten sich mit
dem Porträt abfinden, der allergünstigste,
und das kommt in der Praxis eines Por-
trätisten nicht häufig vor Viele Leute

verlangen vom Auge des Künstlers, das,

was ihnen nur das Objektiv eines

Photoapparates geben kann. Von der persönlichen

Eigenart jedes Künstlers, von
seinem Stil, scheinen sie keine Notiz nehmen

zu wollen. Es bleibt ein Rätsel, wie-
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vil- ails sinsii riedtiZsn LsK-rill von idrsin
virdiiedsn dssiodt. Wie olt staunsn vir
dsn sedsinbar Irsnidsn, nnAsvödniiedsn
àsdrned nnssrsr iZsdanntsn an, vsnn
vir sis nnvorinntst in idrsin « Nitsied-
alisinssin » ndsrrasodsn Wir dsnnsn

2. L. das vadrs dssiedt sinss Lsaintsn
niedt, vsnil vir iiin nur ksi ssinsr Vrdsit
—> ank dsni IZursan, in dsr Land — ssdsn,
aned dann niedt, vsnn vir jadrsianA-
ssin lisednaeddar lin ssidsn Lnrsan sind.

Lin idn riodtiß- xu ssdsn, inüsssn vir iiln
aned iin Ivrsiss ssinsr Lainiiis, dsiin

Lpisi init ssinsn Xindsrn, dsini Lsssn ds-
odaedtsn. Lsr Lorträtist adsr detraedtst
stnndsnianZ- ssin Älodsii. Ois meisten No-
dsiis lüdisn sioil nnr vâdrsnd dsr srstsn
daiksn Ltnnds dured dsn Liied des sis

kixisrsndon I^nnstisrs Asdsinmt, nnd st-

vas Lsspanntss nnd Lnnatüriiedss iisZ't
in idrsn MKSn. Hat das Nodsii sisil an
das Litxsn xsvödnt, so vermisst ss voll-
ständig dis àvsssndsit des Xünstisrs,
nilnllit von iiiin dsins diotix msdr, àis
« Nasds » lädt ad : Ls ist nrit sied aiisin

Dsr Xünstisr adsr dsinüdt sied, sein

Nodsii ständig iin ^.n^s xn dsdaitsn,
msrdt sied jsds ssinsr UnsdsidsvsKun-
Asn, ^sdsn vsedsslndsn Vnsdrued, nnd

sodsint tast intuitiv ssins Lsdandsnvsit
xn srlasssn. 80 sntstsdt in seinem Innern
allinädiied das individnsiis àtiitx ssi-

nss NodsIIs, das in Linisn- nnd warden-

spraeds visderxnAsdsn idrn xnr àl^ads
vird. — Loii inan dem dritidndsndsn
àktraZ-g-sdsr sa^sn, dass dsin sinxiZ-sr

von ssinsn Vsrvancltsn nncl Lrsnndsn
idin so vis dsr Xnnstisr stnndsnIanZ- ins
Lssiodt Assedant bat, init dsr s in xi-
sssn ^.dsiedt, disses Lssiedt ps^odo-
iodised xn enträtssln? Und vsrküAt dsr

Lnnstisr ndsr so stards dnnstisrisods

Uittsi, dass sr das Lrdsnnsn init dsr às-
drnedsinössiiedsit in Lindlanss dringt, so

vird trotx — odsr ^srads vsxsn dsr xsr-
söniiedsn LinsstxnnA sin Lorträt sntsts-

den, das ädniied ssin m n s s, auod vsnn
das Ldnn xu kaitiK und dis Hass xn ianA

srsedsint, noed von jedermann inr adso-

int ädniied Asdaitsn vird. 1st dsr Hiinst-
isr sin Remdrandt, so dringt sr die Wadr-
dsit lidsr ssinsn Nitmsnsedsn, dsrsn kein-
dsit dured dadrtanssnds niedts sindtisst.

Wis dann dsr Lmnstisr aii das dsin

Lndiidnm dkArsikiied rnaedsn? — Und
dis iisbsn Vsrvandtsn nnd àAsdôriAEN
dss àktraMôdsrs Leins Lran xnin Lei-

spisi: Lisdt sis idn virdiied so, vis sr
j stxt ist? Wis dsr Xllnstisr idn väd-
rsnd dor xvsi Woedsn Asssdsn dat?
dlsin! —- Lis dat noed irninsr dsn jllnAsn
Ltndsntsn vor sied, dsin sis idrs srstsn
Unsss sedsndts, nnd dsn Nann in dsr
volisn Lints ssinsr dadrs, nlit dsin sis

dnrod das dsdsn ASAan^sn ist. àed sis

sisdt idrsn Nann dnred dsn rosi^sn
Ledisisr dsr Vsr^anAsndsit. Und dssdaid

dönnsn dis Ldslransii, dis Nnttsr nnd

dis ^anx nadsn Vsrvandtsn ain vsniAstsn
sin inassAsdsndss Urteil üdsr dis Vsdn-
iivddsit sinss Lorträts adAsdsn.

dinn ist srvädntsr vo dsr Vnl-
traZ-Asdsr nnd ssins Vsrvandtsn sied init
dsin Lorträt adkindsn, dsr aiisrKünstiAsts,
nnd das doinint in dsr Lraxis sinss Lor-
trätistsn niedt dänli^ vor! Visis dsnts
vsrlanAöii vorn à^s dss Xünstisrs, das,

vas idnsn nnr das Odjsdtiv sinss Ldoto-
apparatss xsdsn dann. Von dsr psrsön-
iiedsn ddASnart jsdss Linnstiers, von ssi-

nein Ltil, sedsinsn sis dsins diotix nsd-

Nisn xn voiisn. Ls disidt sin kätssi, vis-
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so jene auf die Idee kommen, wegen
einem Porträt zum Künstler zu gehen

Zum Glück scheitert das Zustandekommen

eines Auftrages schon gleich am

Anfang bei der Erörterung der Honorarfrage.

« Was » fragen sie erstaunt, « zu dem

Preis können wir Dutzende von Aufnahmen

beim Photographen machen lassen »

Wird aber dieser Honorarrubikon
überschritten, so bringt schon die erste

Sitzung dem Künstler einen deprimierenden

Begriff von seinem Modell, von dessen

Einstellung zu Kunst und Künstler, dessen

Arbeit es im Grunde nicht mehr

schätzt als die Arbeit seines Schneiders.

Ist es z. B. eine Dame, so erscheint sie

unbedingt in einer dekolletierten
Ballrobe, frisch onduliert, kontrolliert sich

ständig in ihrem Taschenspiegelchen,
nimmt eine affektierte Stellung ein und

bemüht sich, ein recht süsses Lächeln auf

ihrem Gesicht hervorzuzaubern, das

hernach zu einer Grimasse wird. Der Künstler

beisst sich in die Lippen, bittet sein

Modell zu vergessen, dass es gezeichnet
wird und sich einfach und natürlich zu

gebärden. Umsonst — das « Bitte ein

freundliches Gesicht » eines Photographen

sitzt tief im ganzen Wesen des

Modells, welches überzeugt ist, dass der

Künstler eben dieses freundliche Lächeln
auf dem Bilde fixieren wird. Solche Leute
als Auftraggeber zu haben, ist eine Qual
für jeden Künstler, dem es seine materielle

Lage nicht erlaubt, unliebsame
Aufträge mit einer höflichen Verbeugung von
sich zu schieben. Er weiss es im voraus :

macht er keine Konzessionen, nimmt er
nicht die Rolle eines Photoretoucheurs
auf sich, bleibt er seiner künstlerischen

Gewissenhaftigkeit treu, gibt er sein Modell

so wieder, wie e r es vor sich sieht,

so wird sein Werk in der Rumpelkammer

auf ewig begraben bleiben. Leider ist der

Kampf ums Leben für den Künstler so

schwer, seine materielle Abhängigkeit

von dem oft kunstfremden Publikum so

gross, dass viele Künstler nach Jahren

des harten Kampfes die Waffen niederlegen,

zu armseligen Ausführern des Willens

der andern herabsinken und so

menschlich und künstlerisch zugrunde
gehen. Auf die Art entstehen die

Kunstschiffbrüchigen, welchen man dasselbe

menschliche Mitleid schuldet, wie all den

übrigen unzähligen Schiffbrüchigen
unserer grausamen Zeit. Ein Unglück aber

ist, dass die Missgeburten dieser zu wenig

charakterfesten Kollegen den

Geschmack des breiten Publikums vergiften,
und im Namen der Kunst muss gegen
diese Kunstabschweifungen gekämpft
werden.

Die Mehrzahl des gebildeten Publikums

wird aber nicht nur von diesen süsslichen,

gefälligen Erzeugnissen der Bildniskunst

beeinflusst, sondern durch jahrzehntelange
traditionell akademische Kunst, bei
welcher die Persönlichkeit des Künstlers
zurücksteht. In diesen Bildnissen ist alles

Tradition : die Pose des Porträtierten,
der Hintergrund meistens à la Gainsborough,

die langweilige Zeichnung und die

noch langweiligere Farbe. Die Routine
hat jede Unmittelbarkeit, jedes Suchen

getötet. Das psychologische Eindringen
in das Wesen des Porträtierten tritt
zurück vor dem Wunsch, ein repräsentatives,

effektvolles Bild zu schaffen. Es sind

oft begabte, viel technisches und zeichnerisches

Können besitzende Maler, die aber
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so j ens auk dis làso bonnnsn, VSASN si-

nsrn Porträt 2urn Künstlsr 2U sssbsn!

/um Olüob sebsitsrt das /ustandsboin-

nrsn eines àktraKes sebon ^leieb ain ^.n-

kan^ bsi dsr OrörtsrunA dsr Honorar-

krasse.

« Mas » krassen sis erstaunt, « ?u dsnr

prsis bönnsn vir vàsnds von àknà
insn bsiin pbotossraxbsn maobsn lassen »

Mird absr disssr Konorarrubibon über-

sobrittsn, so brinsst sobon die srsts Lit-

^unss dsnr Künstlsr sinsn dsprinrisrendsn

össsrikk von ssinsm Nodsll, von dssssn

Oinstsllunss ^u Kunst und Künstlsr, des-

ssn Arbeit ss inr Orunds nisbt insbr

ssbät^t als dis Arbeit ssinss Lebnsidsrs.

Ist ss lZ. sins Oains, so srsobsint sis

unbedingt in sinsr dsbollstisrtsn Lall-

robs, Irisob onduliert, bontrollisrt sieb

ständiss in ibrsm pasobsnspiössölsbön,

niinrnt sins akksbtisrte Ltsllunss sin und

bsinübt sieb, sin rsokt süssss Oäebsln auk

ibrsin Oesiobt bervor^u^aubern, das bsr-

naeb ^u sinsr Oriinasss vird. Oer Künst-
Isr bsisst sieb in dis Oipxsn, bittet ssin

klodsll ^u vsrssssson, dass ss sss^siebnst

vird und sieb sinkaeb und natürliob ?u

sssbärdsn. Ilinsonst — das « Ritts sin
kreundlisbes Oesiebt » sinss pbotossra-

pbon sit^t tisk iin ssan^sn Msssn dss No-

dells, velebss übsr?susst ist, dass dsr
Künstlsr sbsn dissss krsundliobe Oäobsln

ant dsin lZilds kixisrsn vird. Lolebe Osuts
als àktrnMsbsr ?^u kabsn, ist sins (jual
kiir jsdsn Künstlsr, dsin ss ssins nrats-

rislls Oasss nisbt erlaubt, unlisbsains àk-
trässö init sinsr böklieben Vsrbsussunss von
sieb ^u sobisbsn. Kr vsiss ss iin voraus:
rnaokt er ksins Kon^sssionsn, nnnint er
nisbt dis Rolle sinss pbotoretouvbsurs
ant sieb, bleibt er seiner bünstlsriseben

Osvisssnbaktissbsit trsu, ssibt sr ssin No-

dell so visdsr, vis er es vor sieb sisbt,

so vird ssin Msrb in dsr Kuinpslbarninsr
auk sviss bsssraben blsibsn. Ksidsr ist dsr

Kainpk unrs Ksbsn kür dsn Künstlsr so

sebvsr, ssins inatsrislis ^.bbänssissbsit

von dsin okt bunstkrsrndsn publiburn so

ssross, dass visls Künstler nasb dabrsn

dss bartsn Kainpkes die Makksn nisdsrlo-

sssn, ^u arnrsslisssn àskûbrsrn dss Mil-
Isns der andsrn bsrabsinbsn und so

insnseblieb und bünstlsrisob ^ussrunds sss-

dsn. àk dis àt sntstöbön dis Kunst-

sebikkbrllebisssn, vsleben inan dassslbs

nrensebliobs Nitlsid sekuidst, vis aii dsn

übrisssn un^äblisssn Lobikkbrüekisssn un-

sersr ssrausamsn /sit. Kin Ilnsslüeb absr

ist, dass dis NissKsburten disssr ^u vs-
niA obarabterkesten KoiisASn den ds-
sobinaeb dss brsitsn ?ublibuins vsrxiktsn,
und iin Rainen dsr ILunst rnuss ASA'sn

disss IvunstabsebveikunAsn Asbäinpkt
vsrden.

Die Nsbr^abl des xebildstsn ?ubiibuins

vird absr nisbt nur von diesen süsslivbsn,

AskälliKSn bü^suAnissen dsr Lildnisbunst
besinklusst, sondern durek jabrîisbntelanAe

tiaditionell abadsniisebs Kunst, bsi vsl-
eksr dis ?srsöniiekbsit dss Künstlers 2^u-

rüobstebt. In diesen Lildnisssn ist alles

tradition i dis l?oss dss porträtierten,
dsr KintsrKrund nrsistsns à la dainsbo-

rouZ-b, die lanAveilisss /eiebnuno- und die

noeb lanAvsiliAsrs parbs. Dis Routing
bat ^eds Onrnittslbarbsit, ^jsdss Luebsn

ssstötst. Oas ps^vboloAissbs OindrinAsn
in das Msssn dss Oorträtisrtsn tritt 2U-

rüsb vor dsin Munseb, ein rsprässntati-
vss, skkslctvolles Oild ^u sobakksn. Os sind
okt bössabte, viol tsobnisebss und ^siobns-
risobes Können bssit^ends Nalsr, dis absr
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mit demselben Erfolg und Interesse nach

Natur und Photographie arbeiten. Ich
hörte vor kurzem über einen in Deutschland

bekannten Porträtisten, der hier in
der Schweiz vor mehreren Jahren einen

Herrn porträtierte. Das Bild wurde im
Atelier des Künstlers in Deutschland

fertiggestellt und der Auftraggeber erhielt
ein Bild zugeschickt, auf dem er mit Pin-
cenez in der Hand dargestellt wurde. Da
das Bild ihm gefiel, er aber nie ein Pince-

nez trug, so schrieb er dem Künstler
darüber. Nach einigen Wochen bekam der

Betreffende ein neues Bild aus Deutschland.

Haargenau wie das erste, nur hielt
der Herr zwischen dem Daumen und
mittleren Finger eine Zigarre. So war der

Auftraggeber doppelt zufrieden. Wie der

Künstler aber dieses Werk ohne Modell
zustande bringen konnte, bleibt sein
Geheimnis. Ein virtuoser Pinselstrich, eine

Effektbeleuchtung, eine gesuchte, mit
dem Modell in keinem Zusammenhang
stehende Pose, ein nichtssagender
Ausdruck, das Abschwächen und Abrunden
der charakteristischen Züge, das gewollte
Betonen des Gescheiten und Energischen
bei den Männern und des Jugendlichen

und Charmanten bei den Damen, dazu

möglichst grosses Format und üppiger
Goldrahmen — nach diesem Rezept
arbeitet die übliche, vom Publikum bevorzugte

Porträtkunst, die zu den verschiedenen

Louisstilen und zu den riesigen
Klubsesseln des Herrenzimmers gut passt.

Was sollen aber die Künstler tun, für
die die Wiedergabe des menschlichen
Gesichtes zu einer innern Notwendigkeit
wird, und die nicht gewillt sind, ihre
persönliche Art zu unterdrücken Sollen sie

ständig Selbstporträts machen oder ihre

Angehörigen und Freunde Wo ist der

Künstler, der sich diesen Luxus erlauben
kann Weiss er doch, wie selten die

Bildnisse von Privatleuten erworben werden

Die Tatsache bleibt bestehen : Das

Los der Porträtisten ist nicht beneidenswert

: einerseits wird ihm das Bewusst-

sein, Freude gemacht zu haben, selten
zuteil; anderseits hängt er materiell
vielmehr von der Gunst des Publikums ab

als seine anderen Kollegen, die, um ein

Kunstwerk zu schaffen, nicht auf «

Besteller » warten müssen, sondern frei nach

ihrem Ermessen arbeiten können.
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mit àomsoikôll krkoiA Ullà Illtorosso lluok

àtur uuà kkotoZrapkio urkoitoll. là
körto vor kurzem ubor oinon in voutsok-
luuà kokalllltoll ?ortrütistou, àor kior ill
àor Lokvà vor mokrorou às-krou oiuoll
Horrn portrütiorts. Das Liià vurâo im
^.toiior àos I^üllstiors ill Ooutsoiàllà kor-

tiAASstoiit ullà àor ^uktruMsbor ordiolt
oiu Liià ^uAosokiokt, uuk àom or mit kill-
001102 in àor Hllllà àllrAostoiit vurào. va
àa.s Liià ikm Aökioi, or ubor llio kill ?iuoo-

ll62 truA, so sokriok or àom Liüllstior
àrûkor. àok oiiiiAou ^Vookou bokum àor

Lotrokksllào kill usuos Liià uus Ooutsok-
iuuà. Zg,g,rA0llg.ll vio àus orsto, nur kioit
àor üorr 2visokoll àom Oaumou uuà mitt-
ioroll ?illAor oillo Pissarro. 80 vur àor

àktrllMsdor àopxoit ^ukrioàsll. ^Vis àor

Lmustior ukor àis8os Mork oimo Uoàoll
^llstàllào brillASll kouuto, kioibt soin (4o-

ksimnis. kill virtuoser kiusoistriok, oillo

kkkoktbsiouoktull^, oillo xosuokto, mit
àom Noàoii ill koillom Ziusummollkull^
stokollào koso, kill lliàtssuAollàor às-
àruok, às ^.ksokvüokoll ullà ^.krullàoll
àor okurs-ktoristisokou ?ÛA0, às ^ovoilts
Lotollkll àos (losekoiton uuà kllorKisoksll
ksi àoll Nàllorll rmà àos àussôllàiiàon

ullà L!ks.rmlllltoll koi àou vumoll, à^u
möAÜokst grosses kormat uuà üMiZor
(loiàràmsll — imok àiosom Ro^sxt ur-
koitot àio ükiioko, vom kuklikum bovor-
2UAto kortrâtkullst, àio 2U àou vorsokis-
âsllôll kouisstiisu uuà 2u àou riosiASll
làbsossoill àos Horrollàrmors xut passt.

^Vas soiiöll abor àio Xüllstior trm, kür

àio àio 'MsàorAg.ko àos mollsoklioksu Lio-

sioktos 2u oillor illuoru kiotvollâiK'koit
virà, uuà àio lliokt Aoviiit sillà, ikro por-
sölliioko àt 2u ulltoràrûàoll? Loliou sis

stâllàiA Loikstporträts maokoll oàor ikro

àKokôrÌASll uuà kreullào? ^Vo ist àor

Xüllstior, àor siok àiossu kuxus oriaudou

àllll? 'Woiss or àook, vio soiteu àio

Liiàllisso voir krivatioutsll orvorkkll vor-
àou! vio latsaoko kioibt kostokou: Das

kos àor Kortrütistkll ist lliokt koueiàells-

vsrt: oillsrsoits virà ikm âas Lsvusst-
ssill, krouào Aomaokt 211 kakou, soitoir 211-

toil; auàorsoits kâllg't or mutorioli viol-
mokr vou àor Kuirst àos kukiikums uk

uls soillo ullàoroll IloiioKSll, àio, um oill
Ivullstvork ^u sokaktoll, lliokt uuk « Lo-
stoiior » vartou müssou, souàorll kroi imok
ikrom Krmosskll srkoitoll kölluoll.
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	Ein Porträt ist kein Stillleben

